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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Qualitätsvereinbarung: Verbindliche
Qualitätsanforderungen zwischen Käufer und
Lieferant vertraglich festlegen
Die Qualitätsvereinbarung ist ein vertragliches Dokument, in dem Käufer und Lieferant die

konkreten Qualitätsanforderungen an Produkte, Prozesse und Dokumentation verbindlich

festlegen. Sie konkretisiert die allgemeinen Bedingungen des Kaufvertrags und schafft eine

einheitliche, prüfbare Basis für Wareneingang, Reklamationsbearbeitung und

Lieferantenbewertung. In der industriellen Zulieferkette gehört sie zu den zentralen Instrumenten

des Lieferantenmanagements und der Risikovorsorge.

Das Wichtigste in Kürze
• Eine Qualitätsvereinbarung (Quality Agreement) legt messbar fest, welche Anforderungen an

Produkt, Prozess, Prüfung und Dokumentation gelten.

• Typische Inhalte sind Prüfvereinbarungen, Sichtfreigaben, Reklamationsprozesse, Audits,

Eskalationswege und Dokumentationspflichten.

• In der Praxis folgt der Aufbau häufig Normen und Leitlinien wie ISO 9001 oder IATF 16949, bleibt

aber vertraglich zwischen den Parteien vereinbart.

• Eine wirksame Qualitätsvereinbarung definiert Verantwortlichkeiten, Fristen und Konsequenzen bei

Abweichungen, etwa Gutschriften oder Lieferantenwechsel.

• Sie wird typischerweise bei Neulieferanten, vor der Nullserienbeschaffung und bei kritischen

Bauteilen oder Rohstoffen abgeschlossen.

• Regelmäßige Überarbeitung und Verknüpfung mit der Lieferantenbewertung sichern die dauerhafte

Wirksamkeit.

Definition: Qualitätsvereinbarung
Eine Qualitätsvereinbarung ist eine bilaterale, meist schriftliche Vereinbarung zwischen Einkäufer und

Lieferant, die die qualitätsbezogenen Pflichten beider Seiten verbindlich regelt. Sie ist kein

eigenständiges Normenwerk, sondern eine vertragliche Konkretisierung von Qualitätsanforderungen,

die sich an anerkannten Managementsystemnormen orientieren kann.

Abgrenzung zu Kaufvertrag und Allgemeinen Geschäften

Anders als der Kaufvertrag, der Preis, Menge und Liefertermin regelt, beschreibt die

Qualitätsvereinbarung die inhaltlichen Anforderungen an Produkt und Herstellprozess. Allgemeine

Einkaufsbedingungen enthalten häufig nur Rahmenvorgaben; die Qualitätsvereinbarung konkretisiert

diese für einen bestimmten Lieferanten oder ein bestimmtes Erzeugnis. Dadurch schließt sie Lücken,

die im Streitfall zu Auslegungsproblemen führen würden.
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Rechtliche Einordnung

Qualitätsvereinbarungen sind zivilrechtliche Vereinbarungen und werden in der Praxis als Teil des

Liefervertrags oder als eigenständige Zusatzvereinbarung geschlossen. Ihre Verbindlichkeit hängt von

der Formulierung ab: Pflichten sollten als verbindlich, nicht als Absichtserklärung gekennzeichnet sein.

Bei grenzüberschreitenden Geschäften stellen Parteien die Wirksamkeit und das anwendbare Recht im

Einzelfall sicher; Rechts- und Steuerfragen sind stets individuell zu prüfen. Ergänzend können

Regelungen zum CMR-Frachtbrief oder zum ADR-Recht bei Gefahrguttransporten in logistische

Zusatzvereinbarungen ausgelagert werden.

Branchentypische Ausprägungen

Der Umfang variiert stark nach Branche und Risikoklasse. In der Automobilindustrie sind

qualitätsbezogene Zusatzvereinbarungen mit Themen wie PPAP-Unterlagen und

Änderungsmanagement üblich, in der Medizintechnik und Pharmaindustrie gelten deutlich strengere

Anforderungen an Dokumentation und Rückverfolgbarkeit. Im Maschinenbau reicht häufig eine

schlankere Vereinbarung mit Prüfplan und Reklamationsprozess.

Aufbau und typische Inhalte einer Qualitätsvereinbarung
Eine praxistaugliche Qualitätsvereinbarung folgt einem Gliederungsschema, das Produkt, Prozess,

Prüfung und Reaktion auf Abweichungen systematisch abdeckt. Wichtig ist, dass jede Anforderung

messbar und prüfbar formuliert ist, damit sie im Streitfall und in der Lieferantenbewertung nutzbar ist.

Produkt- und Prozessanforderungen

Kern ist die Referenz auf verbindliche Dokumente wie Zeichnungen, Bedarfsspezifikation, Normen- und

Werkstofflisten mit gültigem Stand. Ergänzt werden Anforderungen an Herstellprozesse, etwa

festgelegte Verfahren, Maschinen oder qualifizierte Mitarbeiter. Änderungen seitens des Lieferanten

bedürfen in der Regel der Zustimmung des Kunden; das Änderungsmanagement sollte inklusive Fristen

und Nachweispflichten geregelt sein.

Prüfungen, Freigaben und Dokumentation

Vereinbart werden Art und Umfang der Wareneingangs- und Werkprüfung, Prüfpläne,

Messmittelvorgaben sowie Kennzeichnung und Verpackung. Häufig geregelt sind Sichtfreigabe bei

Erstmuster und bei Prozessänderungen sowie die Pflicht zur Befund- und Zertifikatsübergabe. Die

Materialverfügbarkeitsprüfung (ATP) betrifft zwar primär die Verfügbarkeit, sollte aber konsistent mit den

Qualitätsvorgaben zum Freigabeprozess gehalten werden.

Reklamation, Eskalation und Konsequenzen

Festgelegt werden Reaktions- und Abschlusszeiten für Reklamationen, Verantwortlichkeiten, Formate

für 8D-Reports sowie Rechtsfolgen wie Ersatzlieferung, Gutschrift oder Nachbesserungskosten.

Eskalationsstufen bis hin zum Lieferstopp und die Einbindung in Supplier Segmentation und die

Lieferantenbewertung runden den Abschnitt ab.

Methoden und Vorgehen bei Erstellung und Aushandlung
Die Erstellung folgt typischerweise einem standardisierten Ablauf: Anforderungsableitung aus dem

Produkt, interne Abstimmung zwischen Qualität, Entwicklung und Einkauf, Aushandlung mit dem

Lieferanten und regelmäßige Überprüfung. Ein strukturierter Einkaufsprozess stellt sicher, dass die
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Vereinbarung vor der ersten Bestellung wirksam ist.

Anforderungsableitung und Risikoklassenbildung

Ausgangspunkt sind technische Dokumente und die Bedarfsspezifikation sowie eine Risikobewertung

des Lieferanten anhand von Supplier-Segmentation-Kriterien. Kritische Teile mit hohem Ausfallrisiko

erhalten tiefere Anforderungen als C-Teile im Catalog Buying. Auf dieser Basis wird der

Vereinbarungsumfang gestuft festgelegt.

Aushandlung und interne Verankerung

Einkauf, Qualität und ggf. Recht verhandeln die Inhalte gemeinsam; typische Streitpunkte sind

Prüfkosten, Erstmusterkosten und Haftungsgrenzen. Die finale Vereinbarung wird dokumentiert,

versioniert und im Lieferantenstamm hinterlegt. Die Lieferantenintegration in Systeme wie

Lieferantenportale erleichtert den Zugriff auf die jeweils gültige Version.

Audits, Überwachung und Aktualisierung

Nach Abschluss wird die Einhaltung über Audits, Wareneingangsdaten und Reklamationsauswertung

überwacht. Die Terminabweichungsanalyse und die Auswertung von Beschwerdequoten liefern

Eingangsdaten für jährliche Überarbeitungen. Bei Prozess- oder Produktänderungen wird die

Vereinbarung angepasst, bevor neue Lose freigegeben werden.

Wichtige KPIs zur Steuerung qualitätsvereinbarter Leistung
Qualitätsvereinbarungen wirken nur, wenn ihre Einhaltung messbar gemacht wird. Die Kennzahlen

stammen häufig aus Wareneingangsprüfung, Reklamationsmanagement und Lieferantenbewertung und

werden im Rahmen des Lieferantenmanagements regelmäßig berichtet.

Qualitäts- und Prozesskennzahlen

Typische Indikatoren sind Wareneingangslieferquote, Reklamationsquote, Ausschuss- und

Nacharbeitsanteile sowie die durchschnittliche Reaktionszeit auf Reklamationen. In der Praxis werden

Zielwerte je Lieferant und Bauteilklasse vereinbart; übliche Richtwerte für Wareneingangslieferquote

liegen über 98 Prozent. Abweichungen fließen direkt in die Lieferantenbewertung ein.

Kostenwirkung und Abarbeitung

Zur Wirtschaftlichkeitsbetrachtung gehören vermiedene Kosten (Cost Avoidance) durch verhinderte

Fehllieferungen sowie unmittelbare Folgekosten wie Sortierkosten, Frachtaufschläge oder

Wertberichtigungen. Die durchschnittliche 8D-Abarbeitungszeit und der Anteil überfälliger Maßnahmen

zeigen, wie verlässlich der Lieferant Vereinbarungen einhält.

Risiken, Kontrollen und Compliance-Aspekte
Ohne klare Kontrollen bleibt eine Qualitätsvereinbarung ein Papierprodukt. Risiko liegt vor allem in

veralteten Dokumentenständen, fehlender Verbindlichkeit bei Bestellanfragen und unklaren

Verantwortlichkeiten bei Reklamationen. Auch regulatorische Anforderungen wie das Lieferkettengesetz

erweitern den Prüfumfang zunehmend.

Typische Risikofelder

Häufige Schwächen sind nicht aktualisierte Zeichnungsstände, fehlende Verknüpfung zwischen
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Bestellung und vereinbartem Prüfumfang sowie Reklamationen ohne dokumentierte Ursachenanalyse.

Auch mündliche Abweichgenehmigungen ohne dokumentierte Freigabe schaffen Haftungsrisiken. Bei

kritischen Bauteilen kann ein Qualitätsvorfall ohne Vereinbarung zur Produktionsunterbrechung und

hohen Expedite-Kosten führen.

Kontrollinstrumente

Wirksame Kontrollen sind Dokumentenstandmanagement, systeimseitige Sperrlogik für Bestellungen

ohne wirksame Vereinbarung, Auditplanung nach Risikoklasse und regelmäßig wiederholte

Lieferantenbewertungen. Reklamations- und Gutschriftsprozesse werden mit dem Finanzwesen

abgestimmt, damit Kompensationen (Set-Off) gegen offene Rechnungen vertraglich klar geregelt sind.

Compliance und Nachhaltigkeit

Qualitätsvereinbarungen können- und Sozialanforderungen sowie Nachweispflichten aus dem

Lieferkettengesetz referenzieren, ohne diese vollständig abzubilden. Der Umfang hängt von Branche

und Kundenanforderungen ab. Rechtliche Bewertung der jeweiligen Verpflichtungen sollte

einzelfallweise durch Fachstellen erfolgen.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und globale Lieferketten
Qualitätsvereinbarungen wandern zunehmend in digitale Lieferantenportale und werden mit

Stammdaten, Zertifikaten und Bewertungsdaten verknüpft. Gleichzeitig steigen die Anforderungen

durch längere Lieferketten, geänderte Regulatorik und höhere Erwartungen an Nachweisbarkeit.

Digitale Verwaltung und Automatisierung

Moderne Systeme hinterlegen Qualitätsvereinbarungen versioniert im Lieferantenstamm und koppeln

Freigabestatus mit Bestellfreigabe. Prüfpläne und Erstmusterunterlagen werden digital ausgetauscht;

Auswertungen aus der Terminabweichungsanalyse und Reklamationsstatistik fließen automatisiert in

Scorecards ein. Das beschleunigt die Lieferantenintegration und reduziert Medienbrüche.

Gestiegene Anforderungen an Transparenz

Globale Zulieferketten, Materialknappheit und Regulatorik erhöhen den Druck auf nachweisbare

Qualität über mehrere Ebenen. Unternehmen verlagern deshalb verstärkt Anforderungen an

Sub-Lieferanten in die Vereinbarungen ihres Tier-1-Lieferanten. Notfallpläne und Absicherungen, die an

Disaster Recovery (DR)-Konzepte angelehnt sind, halten vermehrt Einzug in Qualitäts- und

Kontinuitätsvereinbarungen.

Typische Kennzahlen
Wareneingangslieferquote: > 98 %
üblicher Zielwert für qualitätsvereinbarte Lieferanten

Reklamationsquote: < 1–2 %
in der Praxis je nach Bauteilklasse gestaffelt

8D-Reaktionszeit: typischerweise 24–48 Stunden
Erstreaktion auf Reklamation laut Vereinbarung

Termintreue Erstmusterfreigabe: > 95 %
Anteil fristgerecht abgeschlossener Freigaben
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Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezog Präzisionsgussteile von mehreren europäischen

Zulieferern ohne einheitliche Qualitätsvereinbarung. Nach wiederholten Maßabweichungen und langen

Reklamationszyklen führte das Unternehmen gestufte Qualitätsvereinbarungen ein, beginnend mit den

A-Teilen vor der Nullserienbeschaffung eines neuen Getriebeprogramms.

• Aushandlung einheitlicher Vereinbarungen mit Prüfplan, Sichtfreigabe für Erstmuster und 8D-Pflicht

mit festen Reaktionszeiten

• Anbindung der Vereinbarungsstatusprüfung an die Bestellfreigabe im Einkaufssystem

• Monatliche Lieferantenscorecards mit Reklamationsquote und 8D-Abarbeitungszeit als

Steuerungsgröße

• Eskalationsprozess mit definierter Gutschriftsregelung bei Sortieraufwand

Fazit
Die Qualitätsvereinbarung übersetzt technische Anforderungen in verbindliche, prüfbare Pflichten

zwischen Einkäufer und Lieferant. Sie reduziert Streitpotenzial, beschleunigt Reklamationsprozesse und

schafft die Datenbasis für eine belastbare Lieferantenbewertung. Entscheidend ist die konsequente

Umsetzung: gültige Dokumentenstände, messbare KPIs und definierte Konsequenzen bei

Abweichungen. Wer Qualitätsvereinbarungen mit dem Einkaufsprozess, dem Lieferantenmanagement

und der Reklamationsabwicklung verzahnt, senkt Risiko und Gesamtqualitätskosten nachhaltig. Damit

gehört sie zum Standardrepertoire eines professionell organisierten industriellen Einkaufs.

Häufige Fragen

Was ist eine Qualitätsvereinbarung?

Eine Qualitätsvereinbarung ist eine vertragliche Zusatzvereinbarung zwischen Einkäufer und Lieferant,

die Qualitätsanforderungen an Produkt, Prozess, Prüfung und Dokumentation verbindlich festlegt. Sie

konkretisiert den Kaufvertrag und dient als Basis für Wareneingangsprüfung, Reklamationsbearbeitung

und Lieferantenbewertung.

Was gehört in eine Qualitätsvereinbarung?

Typische Inhalte sind Referenzen auf Zeichnungen und Bedarfsspezifikation, Prüfumfang und

Prüfpläne, Erstmuster- und Sichtfreigaben, Änderungsmanagement, Reklamationsprozess mit

Reaktionszeiten, Audits sowie Konsequenzen bei Abweichungen wie Gutschrift oder Lieferstopp. Auch

Dokumentations- und Zertifikatspflichten werden häufig geregelt.

Wann schließt man eine Qualitätsvereinbarung ab?

Üblich ist der Abschluss vor der ersten Bestellung, insbesondere bei Neulieferanten, kritischen

Bauteilen und vor der Nullserienbeschaffung. Auch bei Prozessänderungen, Standortwechseln oder

nach gravierenden Qualitätsvorfällen wird die Vereinbarung angepasst oder neu verhandelt.

Ist eine Qualitätsvereinbarung rechtlich bindend?

Ja, sie ist eine zivilrechtliche Vereinbarung und in der Praxis Teil des Liefervertrags oder eine

eigenständige Zusatzvereinbarung. Entscheidend ist die Formulierung als verbindliche Pflicht. Die

konkrete rechtliche Wirkung, etwa bei Haftungsgrenzen, sollte im Einzelfall rechtlich geprüft werden.
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Welche Normen sind für Qualitätsvereinbarungen relevant?

Häufig orientiert man sich an ISO 9001, in der Automobilbranche an IATF 16949 und in der

Medizintechnik an den dort geltenden regulatorischen Anforderungen. Die Normen selbst sind keine

Qualitätsvereinbarungen, liefern aber die fachliche Struktur, an der sich die vertraglichen Inhalte

ausrichten.

Was ist der Unterschied zwischen Qualitätsvereinbarung und
Qualitätssicherungsvereinbarung?

Die Begriffe werden in der Praxis weitgehend synonym verwendet. Manche Unternehmen

unterscheiden darin, dass die Qualitätssicherungsvereinbarung stärker prozess- und prüfungsbezogene

Details wie Audit- und Prüfvereinbarungen betont, während die Qualitätsvereinbarung den

umfassenderen Rahmen bildet.


